
Widerstand gegen den
geplanten Multiterminal-Hub

Der Rat der Stadt Gehrden hat eine Resolution verabschiedet,
um den Bau eines Stromdrehkreuzes am Gehrdener Berg zu verhindern. Doch es gibt auch Kritik.

Gehrden. Es ist durchaus ein
Spagat: Zum einen sprechen
sich nahezu alle Gehrdenerinnen
und Gehrdener für eine Energie-
wende aus, zum anderen wollen
viele Bürgerinnen und Bürger
verhindern, dass zwischen Red-
derse und Leveste ein riesiges
Stromdrehkreuz gebaut wird.
„Wir handeln nicht nach dem
St.-Florians-Prinzip“, beeilte sich
Thomas Spieker (CDU) in der
jüngsten Sitzung des Rates zu
sagen.DochderBaueinesMulti-
terminal-Hub westlich des Gehr-
dener Berges sei absolut der fal-
sche Standort.

Nun, ähnlich dürften auch an-
dereKommunen argumentieren.
Dennoch stimmte der Rat mehr-
heitlich der Resolution zu, die die
CDU eingebracht hat. Das Ziel:
den Bau „eines Mega-Hub“ bei
Reddersezuverhindern. „Wir sa-
gendamit,welchesWorst-Case-
Szenario wir ablehnen“, sagte
Spieker. Ein „schlimmster Fall“
wäre es, wenn das Stromdreh-
kreuz an einer kulturhistorisch
wertvollen Stelle errichtet wer-
den würde. Aus seiner Sicht sei
die Resolution deshalb logisch.
„Wir müssen uns als Rat positio-
nieren“, meint Spieker. Das sieht
auch Klaus Dörffer (CDU) so. Es
würden von Tennet und der Bun-
desnetzagentur wichtige Daten,
Faktenund Informationen fehlen.
„Wir wissen nicht, welche Folgen

der Hub für den Bereich und die
Menschen am Gehrdener Berg
hat“, monierte Dörffer.

Das Ziel der Christdemokra-
ten ist es, den Bau des Gleich-
strom-Drehkreuzes im Dreieck
Redderse, Leveste und Gehr-
dener Berg – mitten im Land-
schaftsschutzgebiet und auf
Ackerboden – zu verhindern
und einen alternativen Standort
für den sogenannten Multiter-
minal-Hub zu finden. „Wir for-
dern die Bundesnetzagentur
und den Netzbetreiber Tennet
auf, unsere gewichtigen Argu-
mente aufzunehmen und un-
verzüglich mit einer Verände-
rung desStandortplanungskor-
ridors zu reagieren“, heißt es in
der Resolution.

Regionspräsident Steffen
Krach und Regionsdezernent
JensPalandtwerdenzudemauf-
gefordert, sich sofort in den re-
gionalen Raumordnungspro-
zess und das Planfeststellungs-
verfahren einzuschalten und sich
im Sinne „der bürgerschaftlichen
Akzeptanz“ der von allen getra-
genen Energiewende für einen
geeigneteren Standort einer sol-
chen großtechnischen Anlage
einzusetzen. Alle Bundestags-
abgeordneten, Landtagsabge-
ordneten und Regionsabgeord-
neten aus dem Calenberger
Land sollten sich ebenfalls „end-
lich wirkungsvoll“ und im Gleich-

zuletzt immerwiederdeutlichge-
macht, dass sie es für sinnvoller
halte, wenn bei der Standortsu-
che alte Industrieanlagen und
FlächenanderAutobahngeprüft
würden.

Tennet erwägt, einenMultiter-
minal-Hub am Gehrdener Berg
zu bauen. Dabei handelt es sich
um einen überdimensionalen
Verteiler. Dort sollen die geplan-
ten Hochspannungs-Gleich-
stromverbindungen Nord-West-
Link und Ost-West-Link, deren
Trassen sich quer und längs
durch die Republik ziehen und
Strom von der Nordsee nach
Süddeutschland bringen, zu-
sammenkommen. Die BI kämpft
dagegen, dass direkt am Gehr-
dener Berg zwischen Redderse
und Leveste ein sogenannter
Multiterminal-Hub errichtet wird.
Im Juni und zuletzt im November
hatte sie unter anderem zwei
größere Protestaktionen organi-
siert.

ObderMega-Hub tatsächlich
bei Gehrden gebaut wird, ist kei-
neswegs sicher. Aktuell steht der
Standort noch nicht fest. Der
Korridor, in dem sich die Stre-
cken überschneiden, reicht grob
vonBarsinghausen bis zur Gren-
ze Hildesheims. „Wir haben uns
noch für keinen Standort ent-
schieden, wir untersuchen meh-
rere“, sagt Christoph Klapproth
von Tennet.

klang für einen akzeptablen und
für die Umgebung verträglichen
Standort des Mega-Hub einzu-
setzen, lautet die Forderung.

Stephan Fromm (Die Partei)
folgte der CDU nicht. Bei der An-
lage handele es sich um ein not-
wendiges Infrastrukturprojekt für
die gesamte Republik. „Es wahrt
unserenWohlstand“, sagte er. Er

störe sich auch an dem immer
wieder genutzten Begriff „Mega-
Hub“. Er lehne die Resolution
wegen der Sprachwahl ab. Das
suggeriere denMenschen etwas
Bedrohliches. Er wünsche sich,
dass die Diskussion versachlicht
werde, anstatt sie zu emotionali-
sieren. Dazu hätte er sich ge-
wünscht, dass alle Ratsfraktio-

nen und -gruppen im Vorfeld in
die Erklärung eingebunden wor-
den wären. Letzteres hätte sich
auch Rudi Locher (FDP) ge-
wünscht.

Unterstützung bekam die
CDU von Wolfram Jerichow,
Sprecher der Bürgerinitiative (BI)
Gegenstrom. Die Fläche am
Gehrdener Berg sei kein geeig-

neter Standort für den Hub. Jeri-
chow betonte zudem, dass dort
eineSchaltanlagegebautwerde,
in der keine Menschen arbeiten.
Sie bestehe aus Hallen, die auf
einer Fläche gebaut werden sol-
len, die etwa 50 Fußballplätzen
entspreche. Gleichzeitig betonte
er: „WirwollendieAnlagekeinem
zuschieben.“ Die BI hatte aber

Widerstand: Unterhalb des Gehrdener Bergs soll der Multiterminal-Hub gebaut werden. Viele Gehrdenerinnen und Gehrdener wehren sich dagegen. Foto: Dirk Wirausky

Wie „Sprachenwelten“
Menschen miteinander verbinden

Eine Woche lang haben sich die Schülerinnen und Schüler der Oberschule/IGS Gehrden mit Sprache befasst –
dabei ging es um Kommunikation auf unterschiedlichsten Ebenen

Gehrden. Schülerinnen und
Schüler aus mehr als 20 Natio-
nen werden an der Oberschule/
IGS Gehrden unterrichtet. Das
bedeutet auch, dass eine Viel-
zahl an unterschiedlichen Mut-

tersprachen aufeinandertreffen.
Da liegt es nahe, dass das The-
ma einer Projektwoche „Spra-
chenwelten“ lautete.

„Wir habenvieleNationalitäten
mit kulturellen und sprachlichen

Unterschieden an unserer Schu-
le“, sagt Merle Rebe, die gemein-
sammitKatrinBieleschundHele-
ne Essenheimer den besonderen
Unterricht organisiert und beglei-
tet hat. Und nicht alle Kinder und
Jugendliche würden perfekt
Deutsch sprechen. Doch es sei
das Ziel, alle einzubinden. „Spra-
che ist wichtig“, sagt Rebe.

Sprache ist mehr als nur
das gesprocheneWort

Bei der Projektwoche ist es kei-
neswegsnur umdasgesproche-
ne Wort gegangen. Sprache –
oder besser Kommunikation – ist
mehr. „Im Rahmen der Projekt-
wochehabenSchüler undSchü-
lerinnen die Vielfalt der Spra-
chen,die unsereWelt prägen, er-
kundet“, sagt Rebe. Ziel der Pro-
jektwoche sei es gewesen, das
Bewusstsein für Mehrsprachig-
keit zu fördern.

Die Projektwoche ist deshalb
aber kein ermüdendes Lernen
von Fremdsprachen mit Voka-

beln pauken oder Grammatik
büffeln gewesen. Schüler haben
sozusagenSprachegelebt – bei-
spielsweise auch mit Projekten
wie gemeinsames Backen oder
Kochen. „Auch dabei ist Kom-
munikation wichtig“, sagt Rebe.
Ein weiterer Workshop: Tanzen.
Französische und spanische
Tänze haben die Schülerinnen
und Schüler gelernt – auch das
sei eine Ausdrucksform, meint
Rebe. Beim Zeichnen von Co-
mics haben die Mädchen und
Jungen vor dem Hintergrund,
Gefühle und Emotionen bildlich
darzustellen und auszudrücken,
einen weiteren Projektbereich
kennengelernt. Auch wie es ist,
ohneAugenlicht denAlltagmeis-
tern zu müssen, haben die Kin-
der und Jugendlichen erfahren:
„Blind“ frühstücken als Work-
shopinhalt.

Die Inhalte der insgesamt 32
Projekte sind schließlich bei
einem Weihnachtsmarkt in der
neuen Mensa vorgestellt wor-
den. „Das soll ein besinnlicher
und entspannter Abschluss
sein“, sagt Rebe inmitten der
Veranstaltung. Der Ansturm
macht sie fast sprachlos. Inner-
halb von Minuten ist der Speise-
saal regelrecht von Menschen
überflutet.

Zeichnungen als Notizen

Mittendrin sitzen Jason, Daniel,
Rasmus und Lennox. Sie haben
beimProjektSketchnotesmitge-
macht. Das sei eine Art, Comics
oder Mangas zu zeichnen, meint
Daniel. Dazu brauchen sie nicht
viel: Einen Stift und ein Blatt
Papier reichen. „Darauf zeichnet
man beispielsweise eine kurze,

knackige Erklärung“, erläutert
Jason. Sketchnotes sind Noti-
zen, die Schüler anhand von Vi-
deos, Texten oder Unterrichts-
einheiten erstellen unddabei ein-
fache Zeichnungen einbauen.
Das soll helfen, sich Inhalte bes-
ser zumerken–auch imSchulall-
tag. „EshatSpaßgemacht“, sagt
Jason.

Ein bisschen weiter haben
sich Luke und Aaron in die tele-
grafische Vergangenheit bege-
ben. Sie gehören zur Gruppe
„Morsen“. Die Achtjährigen ha-
ben sich mithilfe einer Batterie,
Wäscheklammern, einer kleinen
Glühbirne und Drähten ein Mor-
segerät gebastelt. Luke ist ehr-
lich: „Das Morsealphabet kann
ich nicht auswendig.“ Doch er
hat ja einen Zettel, auf dem alles
steht.Aaronweiß: „Es ist eineArt
Geheimsprache.“ Richtig cool

sei das Projekt gewesen. Und
auch das erfahren die Besuche-
rinnen und Besucher bei Luke
und Aaron: 1837 stellte Samuel
Morse seinen elektromagneti-
schen Telegrafen vor. Seine Er-
findung verwandelte Sprache in
elektrische Signale und revolu-
tionierte die Kommunikation
rund um die Welt. Der wohl be-
kannteste Morse-Code ist das
Notsignal SOS. Er steht für „Sa-
ve our souls“ (engl. für „rettet
unser Schiff/unsere Seelen“) –
undhatdenMorse-Code•••––
– •••.

Höhepunkte des Nachmit-
tags sind zudem der Lichtertanz
des ersten Jahrgangs und eine
Modeschau unter dem Titel
„Fast fashion“. Schüler und
Schülerinnen zeigen recycelte
Kleidung–perCatwalkaufeinem
roten Teppich.

Ein Höhepunkt: Schülerinnen und Schüler zeigen eine Modeschau mit recycelter Kleidung. Foto: Dirk Wirausky
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